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PILGERN

Der Weg ist gut
Was das ausdauernde Unterwegssein auf den eigenen 

Beinen bedeuten und bewirken kann – ein Erfahrungs-
bericht und ein Gespräch mit dem Pilgerpfarrer.

Text und Bild von Madeleine Stäubli-Roduner
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Überraschend hell leuchtet die Oktobersonne vom 
wolkenlosen Himmel, als wir unsere Füsse zu den 
ersten Schritten unserer Pilgerwanderung in Bewe-
gung setzen. Vergessen die etwas ärgerliche Rück-
kehr zur Wohnung in Porto, wo wir eine Regenjacke 
im Schrank vergessen hatten. Vergessen auch die 
Horden Touristen, die für Flussrundfahrten mit 
Portwein-Verköstigung lange Schlangen bildeten 
und die Hafenpromenade überfluteten. Nun stehen 
wir allein da, beim atlantiknahen «Jardim do Pas-
seio Alegre», unsere 20-jährige Tochter und ich, 
bereit für unser selbstgewähltes Abenteuer. 

Vor uns liegen 280 Kilometer des portugie-
sisch-spanischen Jakobswegs, den wir nur vom Hö-
rensagen kennen. Mit uns tragen wir zwei ansehnli-
che Rucksäcke, beladen mit dem Nötigsten, das sich 
immer noch schwer anfühlt. Können unsere sorg-
sam ausgewählten Habseligkeiten wie ein Pijama, 
wenige Ersatzkleider, leichte Schuhe, Apotheke und 
Necessaire, Picknick-Utensilien und Knirps wirk-
lich so schwer sein? Kaum haben wir die ersten Me-
ter hinter uns, hupt uns ein Autofahrer wie zum 
Gruss. Sein Winken verrät, dass er unser Vorhaben 
erkannt hat und zu schätzen scheint; etwas verdutzt 
winken wir zurück. «Wenn Ihr bloss wüsstet...», 
scheint sein lachendes Gesicht uns zuzurufen.

Nein, wir wissen noch nicht, was uns erwarten 
wird. Noch hören wir nicht die tosenden Wellen des 
Atlantiks, noch spüren wir nicht die streichelnden 

An Portugals Atlantikküste, in der Nähe von Fâo, weist eine bunte Muschelkomposition den Weg.

Sonnenstrahlen im Gesicht oder den garstig peit-
schenden Wind an Regentagen. Wir ahnen noch 
nicht, wie hilfsbereit uns Einheimische in putzigen 
Dörfchen den richtigen Pfad weisen werden und 
wie international sich die pilgernde Schar aus-
nimmt. Noch kennen wir nicht die Widerwärtigkeit 
von tropfnassen Wanderschuhen und das Wohlge-
fühl einer warmen Dusche nach einem 18-Kilome-
ter-Marsch mit 10-Kilo-Last auf dem Rücken.

Ecke um Ecke, Bucht um Bucht
Noch bleiben all diese Erfahrungen hinter un-

zähligen umzäunten und von aggressiven Hunden 
bewachten Gärten, hinter exotisch anmutenden 
Orangen- und Kiwibäumen, gepflegten Kirchenfas-
saden und endlos sich reihenden Buchten verbor-
gen. Und das ist gut so. Schritt um Schritt, Ecke um 
Ecke, Kilometer um Kilometer, Bucht um Bucht – 
so geht das Vorankommen auf dem Küstenweg. 

Über viele Jahre galt der Caminho Português da 
Costa als Geheimtipp, den Pilgerinnen und Pilger 
höchstens vereinzelt wählten. Tempi passati; seit 
dem Jahr 2013 ist der Weg gut beschildert und der-
zeit wandert bereits ein Viertel aller Pilgerinnen 
durch Portugal, ob nun im Landesinnern oder ent-
lang der Küste. Längst hat sich herumgesprochen, 
wie attraktiv der Atlantikpfad besonders für Bewoh-
ner von Binnenländern daherkommt, wie gepflegt 
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die Naturschutzgebiete an den Küsten sind, wie 
reichhaltig deren Fauna und Flora und wie gut sich 
in kleinen, privaten Herbergen übernachten lässt. 
Zudem eignet sich dieser sanfte, fast ebene Küsten-
weg auf Holzbohlen ideal für Einsteigerinnen; wer 
es länger und abenteuerlicher wünscht, legt schon 
zu Fuss in Lissabon los. 

Die Schlichtheit jedes Tages
Uns genügt allerdings die «kurze« Etappe von 

Porto nach Santiago de Compostela mit klingenden 
Stationen wie Lavra, Vila do Conde, Póvoa de Var-
zim, Esposende, Viana do Castelo, Caminha und in 
Spanien Viladesuso, Baiona, Vigo, Redondela, Ar-
cade, Pontevedra, Caldas de Reis und Padron. Jeden 
Tag bildet eine dieser Stationen ein fast unerreich-
bar wirkendes Ziel, vor das sich wie aus dem Nichts 
unzählige namenlose Dörfer mit endlos sich hinzie-
henden Aussenquartieren schieben. Auf vier Rädern 
würden wir unser Tagesziel in wenigen Minuten 
erreichen und so blicken wir ab und zu verstohlen 
auf eine verlassene Bushaltestelle im Grünen. Doch 
gleich wendet sich die Aufmerksamkeit wieder nach 
vorne, um ja nicht zu verpassen, wenn der Horizont 
den Blick auf eine neue Szenerie freigibt. 

Wie höchst willkommene Streckenposten auf 
einem Marathon erscheinen uns Einheimische und 
Wandernde, die uns ein freundliches «Buon cammi-
no» oder «buen camino» oder «bom caminho» ent-
gegenrufen sowie die unzähligen variantenreichen 
Muschelsymbole mit Sonnenstrahlen, die an Haus-
fassaden, auf Strassenschildern bei Kreuzungen und 
gar an Blumentöpfen prangen. Ab Kilometer 170 
vor Santiago richten sich unsere Augen immer öfter 
auf die steinernen Markierungen, die den Count-
down der Kilometer in immer engeren Sequenzen 
ankündigen. 

Indem das Ziel allmählich näher rückt und ein 
dienstbereiter Gepäcktransport das zähe Marschie-
ren in ein leichtfüssiges Laufen verwandelt, wird 
der Körper entlastet und öffnen sich Geist und Seele 
noch stärker für die eindringliche Wirkung des 
gleichförmigen Schreitens und die Tiefenwirkung 
mannigfaltiger Sinneserfahrungen. Wie perfekt ge-
staltet ist doch die kleine Schnecke mit ihrem Häus-
chen auf dem Rücken, wie beruhigend und entspan-
nend im Kastanienwald das Rascheln der Blätter 
unter den Füssen, ja, wie wohltuend jeder einzelne 
Tag in seiner Schlichtheit. Der Weg ist gut. Der Weg 
ist Gott, der mit uns geht. Der Weg sind wir, die uns 
einfach genügen und für einmal nichts erklären, 
nichts bewerten, nichts sagen müssen. 

Dieses Glücksgefühl und die Befriedigung über 
die bewältigte Strecke tragen uns auf den letzten, 
harten Kilometern vor und um Santiago de Compo-
stela, trotz Hüftschmerz und Fersenzwicken, auf 
Asphalt und über beachtliche Steigungen. Als wir 
den mit Pilgerinnen und Pilgern überfüllten Platz 
vor der majestätischen Kathedrale erreichen und 
unsere Hände wie zur Bestätigung auf ihre Fassade 
legen, wissen wir es schon: Der Weg war gut, der 
Weg geht weiter.●

Pilgerzentrum
Das Pilgerzentrum St. Jakob 
bietet ein reichhaltiges Pro
gramm, einen Pilgerstamm und 
seelsorgliche Begleitung für 
Rückkehrende. Die «Gemeinde 
vom Weg» kommt in der Citykir
che Offener St. Jakob am Stauf
facher in Zürich zu Feiern und 
Gedenkanlässen rund ums 
Pilgern zusammen.

• 22. März, 10 Uhr, Saisonauftakt  
 mit Pilgergottesdienst und  
 Pilgersegen 
•  25. Juli, 17 Uhr, Pilgergottes 
 dienst zum Jakobstag 
• Pilgervesper einmal pro Quar 
 tal jeweils mittwochs, 18.30 bis  
 20.30 Uhr. Persönlicher Segen  
 für Pilgerreisende oder Ritual  
 zum Abschluss ihrer Reise. 
• Das Tagespilgern 2020 für alle  
 Interessierten führt in 17 Etap 
 pen jeweils samstags und  
 montags von der Via Rhenana  
 auf die Via Francisca durch die  
 Schweiz. 
• Der diesjährige Lehrgang zum  
 Pilgerbegleiter ist ausgebucht;  
 es wird eine Warteliste geführt. 
• Im Jahr 2021 feiert das Pilger 
 zentrum St. Jakob sein 25jäh 
 riges Jubiläum.
• Alle Informationen unter: 
 www.jakobspilger.ch
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Wer macht sich mit Ihnen auf den Pilgerweg?
Menschen, die gerne in einer Gruppe unter-
wegs sein möchten und es für sich wichtig 
finden, dass der äussere Rahmen der Reiseor-
ganisation vom Pilgerzentrum St. Jakob 
übernommen wird. Durch unsere seelsorgerli-
che Pilgerbegleitung geben wir die Möglich-
keit, bewusst neben dem äusseren Weg auch 
einen inneren Weg zu gehen. Pilgern hat viel 
mit einer inneren Haltung zu tun. Wir bilden 
gemeinsam eine Gemeinde auf dem Weg, die 
sich über Stadt-, Kantons- und Ländergrenzen 
in der Pilgerkirche beheimatet fühlt – allein 
durch das verbindende Thema Pilgern.

Warum entscheiden sich Menschen zu 
pilgern?

Soziologisch unterscheidet man fünf Proto-
typen von Pilgernden. Bilanzierung: dieser 
Pilger-Typus hält Rückschau auf sein Leben, 

Krise: ein Schicksalsschlag bildet den Auslö-
ser, Auszeit: das Pilgern soll kurz vor oder 
nach einem Burn-out neuen Sinn stiften, 
Übergangsritual: ein biografischer Schlüssel-
moment wie die Pensionierung wird zelebriert 
und ein Neustart nach einer Phase längeren 
Leidens. 

Könnte die wachsende Pilgersehnsucht ein 
Hinweis darauf sein, wie sehr wir uns in 
unserer technologischen Welt abhanden zu 
kommen drohen?

Davon bin ich überzeugt. Menschen suchen 
Entschleunigung. Beim Pilgern kann man 
anders sein. Da muss ich keiner Rolle entspre-
chen, weil ich einfach nur gehe. Pilgernde 
gehen aus der Enge des Alltags, aus dem 
Gewohnten, aus Rollen und Zwängen fort und 
können sich pilgernd auf dem Weg ganz neu 
erleben. Das ist eine lustvolle und sehr befrei-
ende Erfahrung.

Tagespilgern, Schweigetage, Pilgern mit 
Hund – die Vielfalt Ihrer Angebote ist gross. 
Wie können Aktivismus oder Kommerz 
vermieden werden?

Von Pilger-Events kann man bei unseren 
Angeboten nicht sprechen. Denn wir konzent-
rieren uns auf das eigentliche Pilgern. Unsere 
kleinen Auszeiten im Alltag haben aber schon 
eine besondere Wirkung. Sie lassen etwas 
davon erahnen, welche Wirkung Pilgern zeigt 
– spirituell, ganzheitlich und gesundheitsför-
dernd. Dabei ist auch die Wahrnehmung der 
eigenen Körperlichkeit wichtig. Die spirituel-
len Bedürfnisse sind eben unterschiedlich, und 
bei uns im Pilgerzentrum sind vielfältige 
Menschen mit unterschiedlichen Begabungen 
engagiert. Wir bieten alle zwei Jahre eine 
Ausbildung zum Pilgerbegleiter, hier wird 
sehr auf Qualität und besondere Standards 
geachtet. Das Pilgern mit ausgebildeten 
Pilgerbegleitenden hat einen Mehrwert. 

Wie können diese Begleitenden den Kern 
des Pilgerns, die Schlichtheit der Naturerleb
nisse bewahren?

Indem wir das vorleben und durch Öffentlich-
keitsarbeit bekannt machen. Es gibt in der Tat 
viele Menschen, die aus dem Pilgern einen 
Leistungssport machen und an einem Pilgertag 
nicht schnell genug von A nach B kommen 
können. Bei Gruppenreisen im Ausland 
können wir hier mit entsprechenden Abma-
chungen einen Kontrapunkt setzen.●

MICHAEL SCHAAR
Pilgerpfarrer, Pilgerzentrum  

St. Jakob, Zürich

Unterwegs in den Reben zwischen Pontevedra und Caldas 
de Reis in Galizien, Nordwestspanien.




